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Absurde Theorie: 
Nobelpreisträger 
Edward Prescott.

Mathias  
Binswanger

Die ökonomische Wissen­
schaft hat sich in den letzten 
Jahrzehnten immer mehr von 
der Realität entfernt. Die an­
gesehensten Ökonomen aus 
den USA konzentrierten sich 
darauf, komplizierte mathe­
matische Modelle von hypo­
thetischen Wirtschaften zu 
formulieren, in denen sich 
Menschen rational verhalten, 
Preise sich stets anpassen und 
Geld keine Rolle spielt. Unter 
diesen neoklassischen Bedin­
gungen liessen sich daraus 
exakte Resultate ableiten, die 
für die Realität bestenfalls 
irrelevant und schlimmsten­
falls total falsch waren. 

Das störte die Ökonomen 
keineswegs. Schliesslich gin­
gen die meisten Nobelpreise 
an neoklassische Modellpla­
tonisten, deren Arbeiten zu 
makroökonomisch absurden 
Erklärungen führten. So «ent­
deckte» Robert Lucas (Nobel­
preis 1995) mit seinen 
Modellen, dass Rezessionen 

das Resultat eines Irrtums 
seien, der sich auch bei ratio­
nalen Marktteilnehmern nicht 
vermeiden lasse. Firmen und 
Haushalte verwechseln häu­
fig nominale mit realen Preis­
änderungen. Wird in der Fol­
ge die Inflation unterschätzt, 
dann wird zu viel produziert 
und gearbeitet (Boom), um­
gekehrt führt eine Überschät­

schwankungen zu tun haben. 
Sie werden stattdessen durch 
Produktivitätsschwankungen 
ausgelöst, die dazu führen, 
dass Angestellte in Jahren mit 
grossem technischem Fort­
schritt viel arbeiten (Boom) 
und in Jahren mit geringem 
Fortschritt ihre Arbeit redu­
zieren und die Freizeit genies­
sen (Rezession). 

Weshalb wurden solche 
unsinnigen Theorien mit dem 
Nobelpreis ausgezeichnet? 
Weil der Unsinn formal bril­
lant hinter hochkomplexen 
Gleichungen versteckt wurde, 
und formale Brillanz war wich­
tiger als der Inhalt. Das Gute 
an der Krise ist, dass sie für 
ein breiteres Publikum diesen 
erbärmlichen Zustand der 
Mainstream-Makroökonomie 
aufgedeckt hat. Zur Erklä­
rung der Krise trugen diese 
Modelle nichts bei, wie es ein 
anderer Nobelpreisträger, Paul 
Krugman, kürzlich treffend 
formuliert hat.

Mathias Binswanger über modelle

formale Spinnereien
Die Makroökonomie trägt zur Erklärung der Krise nichts bei. 
Denn ihre Exponenten beschäftigen sich lieber mit komplizierten 
formalen Spinnereien als mit der Realität.
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Die Grafiken stellen die aktuelle Lage des jeweiligen Wirtschaftsraums im langfristigen Entwicklungszyklus von Aktien, Konjunktur, Währungen und Zinsen dar. Quelle: Mathias Binswanger 
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Mathias Binswanger, Professor für Volkswirtschaftslehre an der Fachhochschule Nordwestschweiz.

zung in die Rezession. Die 
Schlussfolgerung lautet: Mög­
lichst keine fiskal- und geld­
politischen Massnahmen, 
denn das bringt die Akteure 
noch mehr durcheinander. 

Das Modell von Nobel­
preisträger Edward Prescott 
(Nobelpreis 2004) zeigte da­
gegen, dass Wirtschaftskrisen 
gar nichts mit Nachfrage­
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